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klagen. Sie können an mir Vieles ausſetzen, aber das werden mir 
meine Gegner doch nicht nachſagen, daß ich irgend ein Blatt vor den 
Mund nehme. (Zustimmung und Heiterkeit.) Ich habe in der Ver⸗ 
ſammlung zu Granſee, die über drei Jahre hinter uns liegt und über 
die irgend ein Bericht mir gar nicht vorgekommen iſt, nicht mit einem 

tz mich über Politik geäußert, ſondern ausgeführt, wie man dazu 
gekommen fei, die Eiſenzölle aufzuheben und wie man wieder letzt 
darauf komme, die Eiſen⸗ und Kornzölle wieder einzuführen. Wenn 
man dieſen Vortrag der Art komprimirt, wie v. Quaſt, dann 
muß ich allerdings ſagen: Man gebe mir drei Worte von ihm ge⸗ 
ſchrieben und ich will ihn damit an den Galgen bringen! 
Wie kann man mir ſolchen Unſinn in den Mund legen, daß ich 


lichen Meinung folgt. dann muß man unter jedem Miniſterium gegen 
die Geheimnißk ämerei fein. Deshalb haben wir ebenſo zu der Zeit 
des Kulturkampfes, als Miniſter Falk hier ſaß, gegen dieſen Fonds 
geftimmt, wie wir dies heute thun. Das Zentrum tft mar in einer 
ſchwierigen Lage, aber wenn ſchon ein Schimmer von Hoffnung hin⸗ 
reicht, daß Herr Windthorſt im Gegenſatz zu feiner grundſätzlichen 
Stellung jezt dieſen Fonds bewilligt, was würden wir bei reeller 
Befriedigung feiner kirchenpolitiſchen Wünſche zu erwarten haben! 
(Ruf im Zentrum: Abwarten!) Wir brauchen nicht abzuwarten, 
hier tritt ſa bereits die Wandlung ein. Vom Kampfe der Parteien 
gegeneinander iſt hier nicht die Rede, ſondern es handelt ſich 
darum, ob Staatsgelder verwendet werden ſollen zur Beeinfluſſung 


Amtliches. 
Berlin, 20. Februar. Der König hat den Regierungs⸗Aſſeſſor 
Dr. Wentzel zum Landrath ernannt, ſowie dem Ober⸗Amtmann Mo⸗ 
drow zu Kemnitzerhagen im Kreiſe Greifswald den Charakter als 
königlicher Amtsrath verliehen. . 
Dem Landrath Wentzel iſt das Landrathsamt im Kreiſe Hof⸗ 
geismar übertragen worden. 


— — 


Dom Fandtage. 


Abgeordnetenhaus. der Parteien und der öffentlichen Meinung in dieſem Kampfe. gejagt habe, er hebt den Zoll auf, um 1200, Thaler nicht zu 
15. Sitzung. Ich komme nun auf eine Aeußerung des Miniſters in Bezug auf N len, während die Regierungsvorlage im Sommer an den 
Berlin, 20. Februar, 11 Uhr. Am Miniſtertiſch v. Puttkamer, meine Rede in Iſerlohn, deren Wortlaut nach demſelben Berichte, eichstag kam und die ZoHaufbebung erſt im Oktober ftattfand. 


aus dem auch der Minifter vorgeſtern zitirt hat — mir heute vorliegt, 
es iſt ein ſtenographiſcher Bericht. Danach hat der Miniſter nicht voll⸗ 
ftändig zitirt (Hört! hört! links), ſondern das Zitat gerade da ab⸗ 
gebrochen, wo ich die Schlußfolgerung aus meinen Darſtellungen zog, 
welche die Deutung des Ministers vollftändig ausſchließt. — Nicht ver 
leſen hat er das Folgende: Da hat denn der Herr Reichskanzler Fürſt 
Bismarck an ſeiner eigenen Perſon erfahren. wie es iſt, wenn durch 
Zölle dem Landwirth Maſchinen von auswärts vertheuert, werden. 
Sie erinnern fih, daß im Jahre 1873 die Arbeitskräfte ſelten 
waren und die Löhne ftiegen, und deshalb fingen die Landwirthe 
an, zur Sparung von Arbeitskräften möglichſt viele Maſchinen 
anzuſchaffen. Fürſt Bismarck that das dann auch und hatte dabei 
ſelbſt den Zoll zu fühlen. So wurden denn die Zölle aufgehoben 
durch das Vorgehen des Reichskanzlers, und damals war man allſeitig 
mit der Aufhebung einverſtanden.“ Dieſer letzte Satz als eigentliche 
Schlußfolgerung und Pointe iſt in dem Bericht ſett gedruckt. Damit 
war jede Deutung, daß ich ihm ſchnöden Eigennutz vorgeworfen habe, 
von vornherein ausgeſchloſſen. (Widerſpruch rechts) Zu hnen (rechts) 
ſpreche ich überhaupt nicht! Die ganze Ausführung war gar nicht 
gegen den Reichskanzler eher ‚Sondern gegen meinen Gegenkandi⸗ 
daten Buek, der ausgefü 


v. Kamele. Die Tribünen find überfüllt. Die Disfu;fion über den 
Hispoſitionsfonds für allgemeine politiſche Zwecke wird 
fortgeſetztt. 8 5 

Abg. Dirichlet kann ſich der Abichweifung, der die vorgeſtrige 
Debatte verfiel, nicht entziehen, da er ſelbſt fo vielfach beim Namen 
genannt iſt und ſeine Selbſtbezeichnung als Bauer Herrn v. Meyer zu 
einer Definition des Bauers durch ein Zitat aus dem Fauſt veranlaßt 
hat („er lebt als Vieh mit dem Vieh u. |. nu das wohl den Leib⸗ 
eigenen treffen mag, aber nicht den heutigen Bauer, der m Arns⸗ 
walder Kreiſe von der Auffaſſung feines launigen, in der Karnevals⸗ 
. ſprechenden Landraths nicht ſehr erbaut ſein wird. Dem 

iniſter des Innern entgegnet der Redner, daß Reaktion nicht noth⸗ 
wendig einen Verfaſſungsbruch implizirt, ſondern ſich mit einer ge⸗ 
fügigen Majorität ſehr wohl begnügen kann, ohne die Grenzen der 
Ver sung zu verletzen. IE 
bg. Windthorſt: Da wir bier über den „Dispoſitionsfonds 
für allgemeine politiſche Zwecke verhandeln, ſo kann ich auf die Unter⸗ 
altung über die Begriffe „Bauer“ und „Adliger“ heute nicht eingehen, 
o verlockend dies auch mit Rücksicht auf die wiederholten Be ugnab⸗ 
men Rickert's auf die freiſinnige Bürgerſchaft erſcheint. (Heiterkeit.) 
Der Adel ift fo freiſinnig wie die Bürgerſckaft, und unter der letzteren 
iebt es eine große Zahl von Leuten, die die Bezeichnung Junker in hohem 
aße verdienen. (Sehr wahr!) Hüten wir uns, die Freiſinnigkeit 
für die Bürgerſchaft allein in Anſpruch zu nehmen, in der leider von 
wahrem Freiſinn nicht viel die Rede iſt. Es handelt ſich darum: iſt 
der Fonds jedem Minitterium, für immer, it er dem egenwärtigen 
und zwar im gegenwärtigen Augenblick zu bewilligen Die Herren 
von Benn gſen und von Meyer wollen ihn keinem Miniſterium, auch 
icht einem Minitterium Rickert: vorenthalten. Ich kann nicht jo weit 
bg. : „Hört! Hurt“ Heiterkeit) Nicht, als ob ich an 
igen Mintkerichaft Rickerts und ſeiner Freunde zweifelte 
(Heiterkeit): ich nehme dieſe Frage ſehr ernſt und rechne mit ihr bei 
allen meinen Voten. Aber ich muß doch Bürgſchaften dafür haben, 
daß die Mittel nicht einem zu fonträren Zwecke zugeführt werden. Zu 
einer anderen Zeit haben wir ebenfalls dieſe Fonds entſchieden verwei⸗ 
ert, und wenn, was leider nicht unmöglich, dieſe Zeiten wiederkehren 
ollten, würden wir fie wieder verweigern müſſen Außerdem konnte 
wohl über einen großen Theil der Fonds auch öffentlich Rechenſchaft 
abgelegt werden, 3. B. über die Ausgaben für die „Provinzial⸗Kor⸗ 
reſpondenz“. (Sehr richtig!) Den Ton der 1 billige ich nicht, 
und zu meiner Freude bat der Minifter für die Folg Abhilfe zugeſagt. 
Wäre dieſe Weisung nur früher erfolgt! Namentlich in der Zeit, als 
fie den Oppofitionsblättern in dem Kampfe gegen uns ſekundirte. Für 
unſere Beſchwerden hatte man damals taube Ohren. während man den 
Ibrigen ſofort gerecht wird. Sie ſehen, was für bevorzugte Kinder 
ie find! (Heiterleit.) Ich verweigere dieſen Fonds jeder Regierung, 
die in einem weſentlichen Punkte in direktem Gegenfage zu mir ftebt. 
Für mich iſt die kirchenpolitiſche Frage die entſcheidendez jie beherrſcht 
auch o,ne meinen Willen die ganze politiſche Situation. Einer Regie⸗ 
rung wie der Falt'ſchen bewillige ich keinen Hroſchen geheimer Fonds. 
Sehe ich aber, daß die Regierung auch nur einen leiſen Schritt thut, 
um eine Beſſerung herbeizuführen, jo werde ich mich wohl beſinnen, 
was ich zu tbun babe. Allerdings hat die gegenwärtige Regierung in 
dieſer Hinſicht lange, lange das nicht gethan, was wie billiger Weiſe 
verlangen können und wir wiſſen auch nicht, ob ſie es thun 
wird. Aber ein Schimmer von Hoffnung iſt doch vorhanden, daß 
man in dieſer wichtigen Lebensfrage eine andere Politik einichlagen 
wird, und wenn Herr von Puttkamer das Verdienſt hat, den Muth 
ur Anbahnung einer Wendung in dieſen Dingen gehabt zu 
baben, nachdem der König verlangt hat, daß Religion ins Land 
zurückkehre, jo will ich ihm nicht dadurch, daß ich mit Herrn Rickert 
ehe, Uebelwollen zu erkennen geben. Deshalb babe ich auch 
eit Herrn von Buttfamers Eintritt ſtets für dieſe Poſition 
geſtimmt. Allerdings kann ich Letzterem darin nicht beiſtimmen, daß, 
wer unter meinen Fraktionsgenoſſen etwa die Poſſtion ablehnt, noth⸗ 
wendig die Brücke zu der Regierung abbreche. Letzteres würde doch 
erſt möglich fein, wenn eine Brücke Überhaupt da wäre. Wir können 
aber von einer ſolchen Brücke zum Ministerium leider bis jetzt nichts 
entdecken. Wir wollen durch unſer Votum Herrn v. Puttkamer ſagen: 
wir vergeſſen nicht, daß Sie es waren, der uns zuerſt einen Schimmer 
aan Sormung auf Beſſerung in kirchenpolitiſchen Dingen gezeigt hat. 

\ — — — 

Von den Abgg. Thilenius und Genoſſen, iſt inzwiſchen der 
Antrag eingegangen, den Dispoſitionsfonds nur in 8525 von 63,000 
Mark zu bewilligen; außerdem von Dirichlet und Genoſſen ein An⸗ 
trag auf namentliche Abſtimmung. a 

Abg. Richter: Im Jahre 1874 bat mich das Zentrum um die 
Erlaubniß, meine damalige ſcharfe Rede über den Fonds als beſor dere 
Broſchüre unter ihre Wähler vertheilen zu laſſen. Herr Windthorſt 
meinte, völlig lönne man in der Sache nur helfen. wenn man die 
Hauptquelle, nämlich die Zinſen aus dem Vermögen des Königs Georg, 
verſtopfe. In dieſer Beziehung kann ihm vielleicht noch in dieſer Seſ⸗ 
Im Gelegenheit gegeben werden, ſein Votum bezüglich der Aufhebung 


Ich halte mich ne den auf meine Veranlaſſung vorgenommenen 
ſtenographiſchen Bericht. Der Herr Meniſter hat nur die Hälfte dieſer 
Ausführung verleien, und als ich ihm vorhielt, wie ich es verftanden 
habe, ſagte er: „Herr Richter, halten Sie ſich an den Wortlaut“, von 
dem er aber die Hälfte unterdrückt hat. Ich appellire an diele aß die 
die Rede im Zusammenhange leſen, ob ſich nicht in bieler aan 
abſolut das Gegentbeil ergiebt von dem, was der Miniſter ſagt. 
(Lebhafter Widerspruch rechts.) Allerdings bat der Minifter nicht die 
Verpflichtung, alle meine Reden vorzuleſen, aber wenn man and 
einen derartigen Vorwurf macht, hat man als anſtändiger Mann 
(Unruhe rechts), hat man im loyalen Kampfe die Verpflichtung, eine 
ſolche Rede, auf die man ſeinen Vorwurf ſtützt, bis zu Ende vorzu⸗ 
leſen. (Oho! Große Unruhe rechts.) Dieſe ganze Kampfes weiſe des 
Miniſters des Innern iſt nicht loyal. (Ruf: Ja wohl!) In dem 
bittern Wahlkampf in Iſerlohn iſt keiner meiner Gegner auf eine ſolche 
Auslegung, wie die des Miniſters gekommen. eifall erklärt ſich 
aus dem ganzen Zuſammenhange, aus der Form der Redeweiſe, die 
Heiterkeit erklärt ſich aus der ganzen Gegenüberſtellung der Rede, die 
acht Tage vorher von meinem Gegner gehalten wurde. Die Erzählung 
mit den Maſchinen babe ich in demſelben guten Glauben wieder⸗ 
gegeben, wie fie ſeit acht Jahren in der ganzen Preſſe, im Reichs⸗ und 
andtage weitergegeben worden iſt. Würde der n fie 
früher berichtigt haben, ſo hätte ich darauf nicht eremplifisizt. der 
That ift die Art, wie die Minifter ſelbſt uns angreifen, nicht ee 
al a wie die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ uns behandelt. “ 
all Unks. 
Miniſter v. Puttkamer: Was Pflicht eines anſtändigen Mannes 
iſt, darüber erlaube ich mir ſelbſt ein Urtheil und brauche nicht von 
m Richter ein Kolleg 1 bören. Wenn ein Mann, der einen großen 
Grundbeſtö hat, die Nachtbeile, welche die Geſetzgebung Jahre lang 
ihm und feinen Berufsgenoſſen zufügt, zur Grundlage von Erwägun⸗ 
en macht und daran Vorſchläge zur geſetzgeberiſchen Abhilfe End, 
o iſt das eine vollkommen einfache und erlaubte Sache Wenn aber 
ausgeſprochen if, daß ſeine Initiative lediglich der Ausfluß ſeines per⸗ 
ſönlichen Intereſſes ſei und daß er aus nacktem Egoismus für die 
Aenderung der Geſetzgebung eintritt, um die Steuer nicht zu Lee 
fo iſt das eine Verdrehung der thatſüchlichen Lage und ein Angriff 
auf den perſönlichen Charakter des betreffenden Mannes, und der bg. 
Richter möge jagen was er wolle, der Eindruck, den er thatſächlich, ich 
ſage nicht mit Abſicht, auf jene Verſammlung gemacht bat, war eine 
Erniedrigung des perſönlichen Charakters der Herrn Reichskanzlers. 
Daß der Abg. Richter gewöhnt ist, frei von der Leber zu ſprechen, 
braucht er heute nicht beſonders zu verkündigen. (Heiterkeit. ) 5 

Abg. Kropatſcheck: Wer in der Regierung nicht den Feind 
des Volkes ſieht, muß für den Dispoſitionsfonds ſtimmen. Der f 
und die Art und Weiſe, wie er geführt wird, richtet ſich nicht blos 
gegen die konſervative Partei ſondern auch gegen die beſtehende Re⸗ 
ierung, welche man in den Augen des Volkes berabſetzen will. Wo⸗ 
in ſoll es führen, wenn der erſte Diener Seiner Maleſtät als eine 
Gefahr für die Krone bezeichnet wird? Um dem weiteren 5 1 
eines ſolchen Giftes entgegenzutreten, Lin ich bereit, das Geld zu be⸗ 
. Beifall rechts. 8 5 9 
\ bg. Szuman erklärt ſich gegen die Position, weil die Polen 
ſich keiner gerechten und unparteiiſchen Behandlung ſeitens der Regie⸗ 
rung und deren Organe zu erfreuen haben. 

Abg. Stöcker: Wir ſind in der Wahlagitation im großen 
Ganzen ſehr loyal verfahren. Das Schwerſte, was von unſerer Seite 
geſagt wurde, war jenes Wort eines Flugblattes: die Fortſchritts⸗ 
partei ſei antimonarchiſch, antinational und antichriſtlich. Gewiß ein 
chweres Wort, aber das Wort von der bankerotten Firma von Gottes 
Snaden iſt antimonarchiſch, das Wort vom preußiſchen Großmachts⸗ 
figel iſt antinational, und was Virchow über die Kirche ade iſt 
antikirchlich und ſein Vorwurf wegen der mangelnden erziehlichen Wir⸗ 
kung des Chriſtentbums antichriſtlich. Ich will die i ortſchrittspartei 
nicht reichsfeindlich nennen, weil dies eine ſublektive Bosheit ihrerſeits 
vorausſetzt aber ich ſtehe nicht an, fie reichsgeſährlich zu nennen. Hat 
nicht der Abg. Virchow in feinem Bericht über die oberſchleſiſchen 
ſtände, abgedruckt im Archiv für Pathologie und Phyſiologie, die volle 
unumſchränkte Demokratie als Ziel hingeſtellt und den „gefünftelten. 
Formularismus des konſtitutionellen Staates“ verworfen? Das Merk⸗ 
würdigſte aber iſt das poſitive Heilmittel. welches er 
vorſchlug, nämlich die Aſſoziation der beſitzloſen Arbeiter mit 
dem Kapital des Staates, worin er ſich als ein ſtark ange⸗ 
regter Sozialdemokrat 1 eute macht er gegen die ſozial⸗ 
. Pläne des Reichskanzlers eine maßloſe Oppoſition. 

nd was ſoll man dazu ſagen, wenn Löwe in einer Volksverſamm⸗ 
lung den Eid des Minifters, ja des Königs, geltend macht für die 
parlamentariſche Regierung. Iſt dies monarchiſch? Wie aber das 
Ausland die Stellung der Fortſchrittspartei auffaßt geht aus einem 
Artikel der Pariſer „Eſtafette“ hervor, welches den Sieg der Liberalen 
und Fortſchrittler hofft, damit Deutſchland zu Grunde gerichtet werde. 
Sie haben wohl Veranlaſſung, darüber nachzudenken, ob Ihre Haltun 
patriotiſch genug iſt. (Sehr gut! rechts). Wie hat man nicht die ſozial⸗ 
politiſchen Beſtrebungen des Herrn Reichskanzlers in den Staub ger 
gooen. Solche elende Phraſen, wie Herr Virchow, der da auf Tivoli 
agte, wenn alle ſozialpolitiſchen Projekte ausgeführt würden jo müßten 
die Bürger zum Eſſen wie zur Arbeit kommandirt werden hat in 
Berlin kein Sozialdemokrat gemacht. (Sehr richtig! rechts) Die Fort⸗ 
ſchrittspartei iſt auch antichriſtlich. Herr Richter hat die Paſtoren der 
Erbſchleiechrei ang Jagt, dafür eber den Beweis nicht erbracht. (Abg. 
Richter: Die Stelle vorleſen!) Er hat Hödel einen mit Geſangbuch⸗ 
verſen vollgepfropften Muſterknaben der preußiſchen Regulative genannt, 
obgleich doch Hödel im vorgerückten Alter aus Sachſen nach Preußen 


F 5 rt hatte im Gegenſatz zum Reichskanzler, daß 
die Freihandelspartei 1873 bei der Aufhebung der Zölle die Initiative 
ergriffen hätte. Dieſe Art, wie der Miniſter den zweiten Theil dieſer 
Ausführungen vollſtändig fortgelaſſen vat, während er den heftigſten 
Angriff daran knüpfte, iſt um kein Haar beſſer als die Manier der 
„Provinzial⸗Korreſponden;“. (Sehr richtig! links.) Als Beweis, in 
welcher Weiſe ein preußiſcher Miniſter des Innern Abgeordnete auf 
das Willtürlichſte angreift und verdächtigt (Ob! Oh! rechts), lege ich 
li 1 auf den Tiſch des Hauſes zur allgemeinen Einſicht. 
eifall links.) 3800 e 

Minister v. Puttkamer: Ich bin mir vellftändig bewußt, ia 
feiner Weiſe die Pflicht der Loyalität bei dem, was ich aus der Rede 
des Herrn Richter zitirt hatte. überichritten zu haben. Zunächſt möchte 
ich ihn thatſächlich veftifisiren. Wenn Herr Richter geſagt hat, Fürſt 
Bismarck habe ſich 1873 für ſeine Landwirthſchaft aus England Ma⸗ 
ſchinen kommen laſſen und dafür einen Zoll von 1200 Mk. zahlen 
müflen, fo iſt dies thatſächlich unwahr, wie ich aus authentiſcher 
Quelle mitibeilen kann. Man bedenke doch, was es heißt, den erſten 
Diener Sr. Maſeſtät mit falſchen Thatſachen und mit einer direkten 
Bezugnahme auf ſeine perſönlichen Intereſſen in einer öffentlichen Ver⸗ 
ſammlung anzugreifen! Wie kam es denn, daß in jener Berjammlung 
ſtürmiſcher Beifall und allgemeine Heiterkeit ſich erbob? Nicht wei 
die Verſammlung ſich überzeugte, daß Fürſt Bismarck. auf allgemeine 

ewerbliche Erfahrungen hin ſich entſchloſſen habe, die Initiative zur 
Zolländerung zu ergreifen, ſondern weil fie mit Recht in den Worten 
des Herrn Richter einen direkten Angriff auf die Loyalität des Reichs⸗ 
kanzlers erblickte. Ich kann nur wiederholen, was auch der allgemeine 
Eindruck in der öffentlichen Meinung war, daß dieſer Richter ſche Aus⸗ 
ſpruch weiter nichts hat bedeuten ſollen, als die Perſon des Reichs⸗ 
kanzlers in den Augen der Verſammlung herabzuſetzen. (Beifall und 
Zuſtimmung rechte) . e 0 
bg. v. Qu aſt: Der Abg. Richter hat in der fraglichen Rede 
geſagt, der Reichskanzler ſei für die Aufhebung der Eijenzölle eweſen, 
weil er ſeine Maſchinen zollfrei einfobren wollte. Nachdem er dies er⸗ 
reicht, habe er veranlagt, daß die Eiſenzölle wieder eingeführt würden 
und er hätte dies auch noch als Kompromißobjekt benutzt, um für 
feine Beſitzungen den Getreidezoll und beſonders den Holzzoll zu er⸗ 
reichen. (Hört! hört! rechts.) Es konnte zu jener Zeit, wo von der 
Fortſchrittspartei der Ruf: Fort mit Bismarck! ins Land geſchleudert 
wurde, Niemand glauben, day der Abg. Richter eine derartige Argu⸗ 
mentation beibringen würde, nur um zu beweiſen, daß der Fürſt 
Bismarck aus r Erfahrungen heraus die Geſetzgebun 
ändern wollte. Es lag vielmehr Syſtem darin, dem Fürſten Bismar 
nachzuweiſen, daß er aus perſönlichen Gründen, um perſönliche Vor⸗ 
theile zu erzielen, die Geſetzgebung einrichten wollte, wie es für ihn 
une war. Er wollte dem Reichskanzler eine Grube graben und 
fiel ſelbſt hinein. Er bat dann den Angriff gegen die Junker dadurch 
abzuſchwächen geſucht, daß er ſagte, er verſtehe unter Junkern nur 
diejenigen Leute, welche der Auswuchs des adligen Standes ſind. 
Nein, ſo haben Sie es in der Wablbewegung nicht verſtanden. Mit 
dieſem Ausdruck haben Sie die Konſervgtiven bezeichnet, Diejenigen, 
welche anderer Meinung find wie Sie. Ich hoffe, es wird von allen 
anftändigen Leuten Ihrer Partei anerkannt werden, daß dieſcs Ver⸗ 
Ken 7 5 Be loyales geweſen iſt. (Lebhafter Beifall rechts, 
iſchen links. 

Abg. Richter: Die offisiöfe Preſſe hat wiederholt darzuthun 
verfucht, daß ich dem Reichskanzler perſönlichen Eigennutz vorgeworfen 
habe. Es itt eine Eigenthümlichkeit des Reichskanzlers, daß er aus 
unmittelbaren perſönlichen Erfahrungen Schlüſſe macht auf die Lage 
der Geſetzgebung und unter dem Eindruck ſolcher perſönlichen Erlebniſſe 
die Klinke derſelben ergreiſt. Indem er feine Erfahrungen parlamen⸗ 
tariſch und durch ſeine Preſſe mittheilt, find wir genöthigt, dieſe als 
die wichtigſten zur Unterftüßung der Regierungsmaßregeln angeführten 
Thalſachen zu beleuchten. Dem babe ich mich nicht entzogen bei der 
Miethe teuer, bei den Differentialtarifen, bei dem n der Kreis⸗ 
ordnung, weder hier noch im ned noch außerhalb in Verſamm⸗ 
lungen. Es iſt aber ein beliebtes Manöver der offiziöſen Preſſe, 
dann ſofort zu ſagen: er wirft dem Reichskanzler Eigennutz vor. 
während wir nur unterſuchen, in wie weit ſeine 1 zu Aende⸗ 
\ { rungen der Geſetzgebung berechtigen. Wenn ich die eberzeugung 
Korruption der öffentlichen Meinung. Wie kann nun der Mechiel der | hätte, daf ein Miniſter ſich durch Eigennutz leiten läßt gegen das 
Miniſter und ihrer Haltung zu einer Bewilligung führen? Wenn aus allgemeine Intereſſe, würde ich nicht das mindeſte Bedenken tragen, 
der Geheimnißkrämerei eine Korruption der Beamten und der öffent | weder hier noch im Reichstage, noch außerhalb, ihn deſſen anzu⸗ 


ener Vollmacht der Verwendung des Reptilienfonds zu befunden. Herr 

indtborſt war damals der Meinung. daß zwar keine Regierung in 
der Preſſe ohne Vertretung ſein könne, es müſſe aber überall, wo ſie 
ſpricht, klar erkennbar ſein, daß eben ſie ſpreche. Ihre Haltung dem 
‚Zentrum gegenüber war damals der jefunbäre, verſtärkende Grund, der 
Hauptgrund war für Herrn Windthorſt's Ablehnung das Geheimniß 
dieſes Fonds, die Geheimnißfrämerei und die aus ihr hervorgehende 


0 * N W 


was wir glauben, ſo nennen ſie das 
uns ſchmähen, ſo iſt das Heldenthum. 


kam. Wenn wir peebigen 
ei und wenn Sie un; Y 7 
3 ist nicht hriftlich. Die jetzigen Gegenſätze find nicht mehr König ⸗ 


und Parlamentarismus, ſondern Königtgum und Umſturz. Sie 
Hole idee Ihren Willen Sie vor 


ell fi f U i i chen i ) 3 Ihne i cht 


eereman: Der Herr Redner hat von elenden 
. Ich ſetze voraus, daß die nt nicht gegen 
ein beſtimmtes Mitglied des Hauſes gerichtet war, ich hätte fie ſonſt 
als durchaus ungebörig bezeichnen müſſen. 5 

S erklärt dieſen Ausdruck nicht zurücknehmen zu 
können, worauf der Vizepräſident denſelben für parlamentarifch unge⸗ 


: Es iſt wohl ſelten ein 1 in der 

6 than hat. Er bält erſt 
eine lange Rede, ſorgfältig gegliedert, die den Zweck hat zu beweiſen: 
die Fort antinational, ſie ſind 


nal, antimonarchiſch, antichriſtlich erklärt? Herr Stöcker jagt, die Fort⸗ 
ſchrittspartei wäre Schuld daran. daß einem großen Theil der Bürger die 
Freude am Vaterlande benommen ſei. Gewiß, verleidet iſt Vielen die Freude 


Einbeit nicht für möglich gehalten hätten. Die Mahnung zum Frieden 
im Munde des Herrn wun 
Stöcker ſpricht von der Maßloſigkeit der Wahlagitation. Kennt er den 

änder Konſervativen herausgegebenen „Patrioten“! 
Stelle über das Wuchergeſetz, die Gewerbeord⸗ 
nung, die Freizügkeit, der mit einem Appell an die Arbeiter ſchließt, die 
man nach den jetzigen Geſetzen ausnutze und dann wegwerſe die das 
Recht bätten zu hungern und zu verbungern) Das Volk wird ſich 


e in einer ganz ungebörigen Weiſe 


weil die ielle und offiſiöſe P: n 5 
r dne er Antrag Thilenius ermögliche es 


erſonen und Parteien angreift. 0 

5 wengfens die Ausgaben für die „Prov.Kort.”, die nach ziemlich all⸗ 
. emeſnem Urtheil schädlich wirke, absufegen. Ugrichtig jet er daß er 
Glednerh, wie Abg. Windthorſt behaupte, die Standesunterſchiede in 
die Debatte gebracht. Vom Adel habe er kein Wort geſprochen, auch 

nicht von Junkern. Die Ausdrücke: Junker und Pfaffen, an denen 

err Stöcker ſolchen Anſtoß nehme, ſeien übrigens in den letzten 

Fünen durch ein konſervatives Blatt, die „Pol ,. wieder eingeführt 

und man ſchreibe dieſes Zitat allgemein der Inſpiration eines ſehr 
hervorragenden Führers der freikonſervativen Partei zu, der allerdings 

über Herrn Stöcker ſehr ſcharf geurtbeilt habe. Kollege Windthor : 

will den Preßfonds einem Ministerium Rickert nicht ohne Weiteres 
bewilligen. Schon am Sonnabend bat Herr v. Meyer⸗Arnswolde, 

8 um ich mit einigen heiteren Bemerkungen über den Ernſt 
unſerer Lage und Diskuſſion binwegzuhelfen, mir die Ehre an⸗ 
gethan, mich auf die Kandivatenliſte für ein zukünftiges Mi⸗ 
nifterium zu ſetzen. Ich möchte aber die Herren bitten, wenn 
ſie von einem zukünftigen liberalen Miniſterium ſprechen, wel⸗ 
ches auch ich mit Beſtimmtheit erhoffe, meinen Namen wegzulaſſen. 
Ich glaube auch, daß vielen von Ibn n — und ich mache Ihnen daraus 
keinen Vorwurf — das Höchſte im öffentlichen Wirken erſcheint, Mi⸗ 
niſter zu werden. Meiner Anſchauung entfpricht das nicht. Ich weiß, 
daß in jeder as eine Anzahl opferfreudiger Männer jein muß, Die 
im gegebenen Augenblick bereit fein muſſen das nicht gerade beneideng⸗ 
N werthe Amt als Minifter einzunehmen. Ich gehöre zu denen, die dieſe 
0 Opferfreudigkeit befiger, nicht; meiner Neigung entipricht es mehr, in 
| freierer, „unabbängigerer Weile dem Vaterlande an anderer Stelle zu 
dienen. Dem Abg. Windtborſt bemerke ich ferner, daß ich nicht das 
Bestreben, den Kulturkampf zu beſeitigen, dem Miniſter v. Puttkamer 
zum Vorwurf mache — auch wir ſind dazu bereit, mitzuwirken, nur 
nicht auf dem Boden der diskretienären Vollmachten, was ja auch das 
Zentrum nicht will, ſondern in feiter geſetzlicher Abgrenzung von Staat 
8 und Kirche — ſondern wegen feiner Verwaltung im Joneri Ich er⸗ 
innere nur an ſeine Reichstagsrede vom 15. Dezember Über die Stellung 
welche unmittelbar darauf ber Abg. 
. Mißtrauensvotum beantwortete. 
töcker bitten, für rein Friedensbedit f 

niß eine andere Grundlage zu ſuchen. Auch ich würde mich ſehr Treuen, 
wenn in der Art unſerer Diskuſſionen hier eine Aena ee würde. 
Eins verlangen wir von Ihnen unbedingt: taſten Sie nicht unſere 
ewiſſen an. Wir geben Niemandem das 
Höchſiſtehenden nicht, daß er ſich zum Interpreten 
unſerer Gefühle für unſern Monarchen und für unſer Vaterland macht. 
i daß derjenige Unfrieden ſäet und das Land dem 

1 Herr ee 7 gu groben 9 
ie Millionen von Bürgern hinter at, die Vaterlandsliebe, 
8 5 Nellen und die religiöſe Ueber⸗ 


r 


a eugung abſpricht (Lebhaftes Bravo linke 5 Ad. 
0 lg . b. We dell (Piesdorſ): Mit Herrn v. Bennigien bin ich 
darin einverſtanden, daß mehr Anſtand in Die Wahlagitation kommee 
2 muß, in dieſer Beziehung iſt von allen Parteien e ber die 
Palme gebührt doch auch bier der Fortſchrittspartei. Ich wunſche 
lebhaft eine ſachliche Erörterung politiſcher Fragen, die wir auf keinem Ge⸗ 
Y biet zu ſcheuen haben. Rickert wie Richter haben geſagt, daß unſere Partei 
5 nur Beſtand babe, ſo lange der Reichskanzler zu ihr halte, und gewiß wür⸗ 
g den wir, weun wir prinzipielle Oppoſition machen wollten, zum großen 
aber um der Gefahr eines ſolchen Diſſenſus 


nſete Ueberzeugung nicht opfern, denn wir wiſſen, 
ede Regierung bald zur konſervatipen Partei zuruück⸗ 


e nene m Fa 


2 
in feinen monarchiſchen Gefühlen zu beirren. In biefer Bezi 
in fein n ie ele vom A anuar Wan bbs 5 


J 

den begrüßt. Denn mein Wunſch ift, 
\ i ungeſchwächt bleibe. Eine kleine Unter⸗ 
ftützung bierau wird durch die 93.000 M. ebsten. Ich möchte meine 

politiſchen Freunde darum bitten, für die Sorbenung zu ſtimmen. 
Abg. R wirklichen Anhänger des monarchiſchen 
Syſtems brauchen wobl dem Vorredner nicht allzu dankbar zu jein, 
daß er am Schluß feiner Rede die Annahme der geheimen Fonds in 
öbe von 93,000 Marl zur Stärkung des monarchiſchen, Gefühls in 
Deutichland und Preußen empfahl. So iſt es wirklich nicht in 
Preußen, daß durch die Geheimpolizei die Anhänglichkeit für den 
Monarchen belebt werden muß. Wer hat dieſen gehäfligen Wahlkampf 
angefangen? Niemand anders als der Reichskanzler ſelbſt. Im 
Reichstage durch die gebäffige Rede gegen den Fortſchrittsring 
und durch die Anſchuldigungen gegen den Richterſtand. Wir 
find nicht in der Lage, Poluei und Gendarmen aufzubieten, ſon⸗ 
dern unſere Kımdıdaten halten ſich nicht für zu vornghm. um ſich 
ſelbſt in den kleinſten Orten den Wählern vorzuſtellen. Aber was die 
Kneipen betrifft, möge ſich der Vorredner doch bei Stöcker erkun⸗ 
digen, es wäre intereſſant, zu erfabren, wer bie großen Wirthsbaus⸗ 
feitlichfeiten am 2. September und am 18. Oktober v. J. bezahlt 
hat. (Hört! links.) Da bat ein großer Unbefannter dahinter ge⸗ 
ſtanden. uf rechts: Wieder Verdächtigungen!) Wenn man geheime 
Fonds hat und keine Auskunft vorliegt, woher dieſe Hunderttauſende 
gekommen ſind in dieſer Wahlagitation. ſo muß dieſe Frage aufge⸗ 
worfen werden. Ich muß übrigens doch zur Ehre der Konſervativen 
bemerken daß fie in den Wittheilungen des Wahlvereins der Deutſch⸗ 
Konſervativen Herrn Stöcker allerdings zart desavouirt haben. Herr 
Kropatſcheck iſt auf die Zeit von 1849 zurückgegangen und hat aus 
einer Rede des Fürſten Bismarck den — — von den dreifarbigen 
Fahren wiedergegeben, er ſpricht von den eſellen, die ſolche Farben 
getragen, die binterher gezogen wären: hat denn nicht die königliche 
preußiſche Armee in dieſem Jahre die Farben getragen? Sie ſchmähen 
damit die Armee! (Rufe zechts: nein! leider!) Das hatte befohlen König 
Friedrich Wilbelm IV. (Ruf rechts leider!). Dann alie richten Sie ſich 
egen den Monarchen, richten Ihre Angriffe gegen den verſtorbenen König! 
r ſelbſt bat zuerſt in Berlin dieſe Farben für die Behörden entfaltet, 
hat die Fahne durch die Straßen Berlins 1848 vorantragen laſſen — 
kommen Sie lieber nicht auf jene Zeit zurück, das iſt zweiſchneidig, 
denn Sie gerathen in Verl⸗genheiten, aus denen Sie ſich ſchwer her⸗ 
auswinden! Herr Stöcker legt meinem Kollegen Virchow ſeine po⸗ 
itiſchen Anſichten aus der Zeit des oberſchleſiſchen Hungertyphus zu⸗ 
recht. In der mediziniſchen Zeitſchrift, aus welcher er vorlas, ſteht 
nichts, was Herrn Virchow fompromtitiren könnte. Es gab belannt⸗ 
lich zu jener Zeit eine — demokrati che und konſtitutionelle Partei, 
aus deren Verſchmelzung im Jahre 1861 die Fortſchrittspartei hervor⸗ 
gegangen iſt. Leſen Sie doch mal die Rede, mit welcher Fürſt Bis⸗ 
mard die Schmach von Olmütz zu jener Zeit gefeiert hat, leſen Sie 
die Rede aus dem vereinigten Landtage, worin Fürſt Bismarck es 
binfteilte, daß man die großen Stärte zerſtören müſſe. Der Miniſter 
bat im Reich tage die Wahlbeeinfluſſungen und ihre Formen zu recht⸗ 
fertigen verſucht mit dem Hanauer Vorſall, daß dort die Fortſchritts⸗ 
partei aufgefordert bat, in Der Stichwahl für die Soziallſten zu 
ſtimmen. Hätte die Wortichrittäpartei das gethan, fo hätte ſie 
ebenſo gehandelt, wie die Konſervativen in Breslau, Frankfurt 
am Main und an anderen Orten, was z. B. im „Reichs⸗ 
boten“ geradezu empfohlen wird. Als in jenem Reichstage auch die 
Rede wieder auf Heren Dietze kam, ſagte Herr. Stöcker, es jet leicht, 
den Pfarrer Dietze einen e e Hetzprediger zu nennen Herr 
Stöcker trat darauf für Herrn Dietze als feinen Freund ein. Warum 
bat man nun trotzdem Abſtand genommen, bei der Stichwahl für den 
Letzteren zu ftimmen? Weil derſelbe Dietze Herrn Bamberger in der 


Muünzfrage eigennützige Motive der ſchli e mſten Art untergeſchoben 
hat. Als Dietze darauf hin heftig angegriffen, eine Beleidigungsklage 


anſtrengte, find die Behauptungen des Erfteren erwieſen worden, und 
das Gericht hat die Angeklagten freigeſprochen, weil Dietze ſich gerade⸗ 
zu „unglaublicher G meinh iten“ ſchuldig gemacht habe. Das iſt der⸗ 
ſelbe Herr, der in den Augen des Ministers chriſtlich angehaucht iſt. 
derſelde, den Herr Stöcker feinen Freund nennt. Der Abg. Stöcker 
bat heute wieder gezeigt, wie er im Licht der Wahrheit erſcheint. Er 
will mır imputiren, ich habe die Geistlichen Erbſchleicher genannt und 
hat dabei ein Zeitungsblatt in der Hand. Ich rufe ihm zu: „im 
Neichs tage, er jagt, er habe bie Voſſiſche Zeitung, „Ich habe im 
Reichstage darüber gesprochen, leſen Sie das vor , Er bringt es 
nicht vor, iſt nicht im Stande dazu. läßt die Sache fallen, um mir 
andere Vorwürfe zu machen. (Abg. Stöcker: Jetzt hab ich's.) Ja, jetzt 
hab ichs auch! (Große Heiterkeit.) Ich habe im Reichstag gelagt: Es giebt 
gute und ſchlechte Menſchen in jeder r und jedem Stande, 
und eben ſo giebt es gute und ſchlechte Menſchen bei den Geiſtlichen und 
wenn man Alles, was einzelne Geiſtliche begangen haben, zuſammen⸗ 
fellen wollte, fo könnte man daraus auch ein Verbrecheralbum zu⸗ 
ſammenſtellen. (Hört! Hört!) Ich frage, iſt es nach einer derartigen 
Grilärung loyal, auf dieſen Fall zurückzukommen. und ohne jene Reichs⸗ 
tagsrede vor ſich zu haben, einen Auszug aus einem Zeitungsblatt zu 

eben, den ich bereits als unbegründet zurückgewieſen! Nicht die 
Debatte bat uns erregt, ſondern die Art, wie dieſelbe geführt wird. 
Man bekämpft nicht unſere Anſichten, ſondern die Anſichten, die man 
uns unterlegt durch fünftliche, Interpretationen und halbe Zitate. 
Aehnlich iſt es mit dem wos in Bezug auf mich und die Militärver⸗ 
dältniſſe geſagt worden. Die Liberalen waren angeklagt, durch die 
neuen Geſetze die wirthſchaftlichen Mißſtände herbeigeführt zu haben. 
Dagegen habe ich in einer Reichstagsrede hervorgehoben, daß der wahre 
Grund in der Kriegsperiode, die wir durchgemacht baben, und in dem 
Juſtand des bewaffneten Friedens liege babe ich auch die Ziffer 
genannt, die uns derſelbe koſtet, aber nicht um zu ſagen, wir brauchten 
überhaupt kein ſtehendes Heer. Der Herr Kriegsminiſter weiß, daß ich, 
wenn auch in mancher Beziehung anderer Anſicht, viele Millionen 
anſtandslos bewilligt habe. Auch hier war alſo das Zitat des Ab⸗ 
geordneten Stöcker geeignet, mir eine andere Anſicht unterzuſchieben, 
als ich fie vertrete. Dos dritte Stöcker ſche Beiſpiel. Er ſagt. ich 
habe Hödel einen Muſterknaben chriſtlicher Regulative genannt. Wie 
iſt der wirkliche Sachverhalt? Im Mißataß war das Sozialiſtengeſetz; 
man ſagte, dieſe Attentate ſind die Folge des modernen Unterrichts⸗ 
weſens. Darauf babe ich zur Vertretung der 3 geſagt: 
dieſe Buben, dieſe Attentäter gehören nach ihrem ensalter in eine 
Zeit, wo noch ein anderes Unterrichtsſyſtem beſtand, und zur Bekräfti⸗ 
gung dieſer Ausführung hat hier der Geheimrath Schneider geſagt, 
wenn man die neuen Schulregulative wegen, Hödel angriff, jo mühe 
er mittheilen, daß der Miniſter einen beſonderen Kommiſſar eingeſetzt 
habe, um Hödel zu examiniren, und es ſei feſtgeſtellt, daß er in Bezug 
auf die Erfüllung der alten Schulregulative, in Bezug auf Katechis⸗ 
mus, auf Auswendigksunen von Geſangbuchliedern nichts zu wünſchen 
übrig gelaſſen babe. (Hört! hört! links.) Das iſt der einfache Sach⸗ 
verhalt, den ich in Verſammlungen vorgetragen habe, wo man die 
neueren Schulen in Verbindung bringen wollte mit den Attentaten 
und mir derartiges aus dem Zuſammenhange geriſſen entſtellt wieder⸗ 
gegeben hat als Angriff auf das Cbriſtenthum, die Religion oder den 
Glauben. Die ganzen Jteden Stöcker's find immer biejelben, ob er ſie 
bier oder in der Tonhalle hält. Einmal gebört um dritten Theil 
feiner Rede dasſenige, was er das andere Mal im ‚Anfang 
gebracht hat, und zum Schluß fehlt nie die allgemeine Auf⸗ 
forderung zum Frieden. (Große Heiterkeit) Was die Beziehungen 
auf das Ausland betrifft, — wollen Sie wirklich. ausländiſche 
Blätter maßgebend fein laſſen? Dieſe haben ſo wenig Verſtändniß 
für unſere inneren Verhältniſſe verrathen, daß man gut thut, ſich 
in diefer Beziehung nicht auf ausländiſche Beziehungen du. berufen. 
Wollen Sie des aber, dann leſen Sie doch, was die ö terreichiſche und 
engliſche Preſſe über den Erlaß vom 4. Januar ſagt. Ferner leſe man 
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ſtand nichts, daß 


merlungen. g 
Hierauf wird der Antrag Rickert (auf Ueberweiſung der Poſition 


an die Budgetkommiſſion) abgelehnt. 


In namentlicher Abstimmung wird darauf die Poſition mit 248 
gegen 73 Stimmen genehmigt; drei Abgeordnete (v. Fürth, Sarrazin 
und Wolff) enthalten ſich der Abſtimmung. Für die Poſition ſtimmen 
geſchloſſen die Konſervativen und Freikonſerbativen, die Natonallibe⸗ 
ralen bis auf Meb:r (Erfurt), ferner das Zentrum bis auf etwa zehn 
Abgeordnete (darunter Lieber, Hüffer, Bender Neuß, Brüel u. A.); 
gegen die Poſition ftimmen die Fortſchrittsparlei, die Sezeſſioniſten, 
die Polen, ſowie die Abgg. v. Bockum⸗Dolffs, Schmidt (Stettin) und 
Berger (Witten.) 

Um 44 Uhr wird die weitere Berathung des Etats bis Dienſtag 
11 Uhr vertagt. 


Herrenhaus. 
4. Sitzung. 

Berlin, 29. Februar. Am Miniſtertiſche: Friedberg, Bitter, Goßler 
und Kommiſſarien. 

Das Haus genehmigt die eh ie betreffend die Verände⸗ 
rung einiger Kriegägrenzen in den Provinzen Weſtoreußen und Bran⸗ 
denburg und betreffend die Verjährungsfriſten bei öffentlichen Abgaben 
in den Provinzen Schleswig⸗ olſtein, Hannover und Heſſen Naſſau. 

Es folgt die Berathung des Geſetzentwurfs betreffend die Für⸗ 
forge für die Wittwen und Waiſen der unmiktel⸗ 
baren Staatsbeamten. j 

Im Plenum hatte bei der erſten Leſung Graf zur L ippe darauf 
aufmerkſam gemacht, daß es ſich bei dieſem Geſetze um ein Finanzgeſetz 
im Artitel 62 der Verfaſſung handle, welches zuerſt dem Abgeordneten“ 
hauſe vorgelegt werden müßte. Die Kommiſſton hat dieſe Vorfrage ge⸗ 
prüft, aber dem Herrenhauſe die Kompeten; zugeſprochen, dies Geſetz 
materiell zu berathen. Ueber dieſe Vorfrage werd zunächſt eine beſon⸗ 
dere Diskuſſion eröffnet. 

Graf zur Lippe führt aus, daß das vorliegende Geſetz ein 
Finanzgeſetz im Sinne des Artikels 62 der Verfaſſung ſei; eine genaue 
Definition des Begriſſes Finanzgeſetz ſei nicht möglich, aber es werde 
Niemand beftreiten, daß Geſetze, welche eine Steuer auferlegen oder 
dem Staate eine Schuld aufbürden, Funonzgeſetze ſeien. un über⸗ 
nehme der Staat durch die Vorlage nicht wie bisher für die Wittwen⸗ 
kafſen blos eine Bürgſchaft, fonvern direkt eine ſelbſtſchuldneriſche Ver⸗ 
pflichtung, er will einen Zuſchuß zahlen. Ferner ſei das Geſetz ein 
Steuergeſetz, denn es fordere auch von unverheiratheten Beamten einen 
Beitrag im Intereſſe der verheiratheten Beamten, das ſei eine Be⸗ 
ſteuerung. Durch die übrigen Beſtimmungen werde der finanzielle 
Charakter des Geſetzes nicht berührt. Daran ändere auch der Um⸗ 

) das Abgeordnetenhaus noch im Etat über die 
etwaigen Geldforderungen zu berathen habe; auch wenn das Abge⸗ 
ordnekenhaus den betreffenden Etatstitel ablehnen ſollte, wäre der 
Finanzminister dennoch auf Grund des Geſetzes veroflichtet. die Wittwen⸗ 
und l 4 zahlen. Der Redner geht nunmehr die einzelnen 

e durch, welche de? Kommiſſionsbericht anführt, und ı it. 
nach, daß es ſich in keinem derſelben um ein Finanz ejes handele. 
Im Gegenſatz zu den im Bericht aufgeführten Präzedenzfällen möchte 
er, Redner, darauf aufmerkſam machen, daß alle Penſionsgeſetze ſtets 
zuerſt dem anderen Hauſe vorgelegt ſeien. Das Herrenhaus ſei gar 
nicht in der 1 7 die Finanzen ſoweit zu überſehen, um zu prüfen, ob 
der Staat im Stande jei, eine Laſt von 8-10 Millionen Mart jähr⸗ 
lich zu Übernehmen; er, Redner, bezweifle dies, da man ja mit allerlei 
Künſten nur eben um das Defizit herumkomme. Dem Standpunkt 
könne er ſich nicht anſchließen, daß das Herrenhaus die Vorlage be⸗ 
rathen und der Regierung die Auseinanderſetzung mit dem anderen 
Haufe überlaſſen ſolle. n das Haus erkenne, daß es ſeine Kom⸗ 
petenz überſchreite, dann ſolle es ſelbſt den Konflikt auszugleichen ſuchen. 
Im Intereſſe des friedfertigen Zusammenwirkens beider Häuſer mühe 
man jeden Konflikt vermeiden. \ 

uſtizminiſter Friedberg profeftirt dagegen, daß die Regierung 
das Haus habe verleiten wollen zu einem Beſchluß, den zu faſſen es 
nicht berechtigt ſei. In der Geſetzgebung finde man keine Definition für 
den Begriff „Jinanzgeſetz auch in der wiſſenſchaftlichen Literatur könne 
man eine Aufklärung nicht finden. Man ſei alſo nur auf die Praxis an⸗ 
gewieſen. Die angeführten Präzedenzfälle laſſen erkennen, daß man den Be⸗ 
griff der Fmanzgeſetze nicht genau abgegrenzt, ſondern von Fall u Fall 
eniſchieden habe, ob es ſich um ein ſolches Geſetz handle. Die rund⸗ 
buchordnung und das Viehſeuchengeſetz legten der Staatskaſſe Laſten 
auf, trotzdem habe man die Geſetze im Herrenhauſe zuerſt berathen. 
Die Abſicht, die Privilegien des anderen Hauſes zu verletzen, habe der 
Regierung tern gelegen. In einer Sitzung des Staatsminiſteriums, in 
welcher Über die Diſtriku ion der Vorlagen berathen wurde, habe man 
mit Nückſicht auf den Wunſch des Herrenbauſes, zu Anfang der Seſſion 
mehr Vorlagen zu erhalten, dieſes Geſetz demſelben zugewieſen und 
dabei ausdrücklich die Frage verneint, daß es ein Finanzgeſetz im Sinne 
des Artikel 62 der Verfafſung jet, 
Finanznaniſter Bitter: Wolle man jeden Geſetzentwurf, der 
irgend welche Koften dem Staate auferlege, als ein Finanzgeſetz be⸗ 
trachten, dann könnte man dem Hauſe eigentlich gar kein eſetz mehr 
zuerſt vorlegen. Das Geſetz ſei lediglich aus der politiſchen Erwägung 
bervorgegangen, daß man die preußiſchen Beamten nicht ſchlechter ftellen 
ſolle, als die Reichsbeamten. Man habe nicht einmal an die Mögliche 
keit eines ſolchen Konfliktes im Staatsminiſterium gedacht. 

Oberbürgermeiſter a D. Bredt führt aus, daß der Artikel 62 
der Verfaſſung dem Haufe das Recht, beim Etaf mitzuſprechen, ganz 
genommen habe; deswegen müſſe es eifrig darüber wachen, daß der 


Begriff Finanzgeſetze nicht zu weit ausgedehnt werde; denn wenn man 
io weit geben wolle, wie Graf zur Lippe, dann könne das Haus ſeine 
Thätigkeit nur ruhig aufgeben. . 

Profeſſor Dernburg meint, die Ausführungen des Grafen zur 
Lippe ſeien eigentlich nicht recht verständlich. Er könne allenfalls be⸗ 
greifen, wenn man ſich der Anſchauung anſchließe, daß jedes Geſetz, 
welches auch nur irgend einc finanzielle Bedeutung habe, zuerſt dem 
Abgeordnetenhaus vorgelegt werden müſſe; allein dann würde daraus 
folgen, daß dem Herrenhauſe eigentlich gar keine Geſetze mehr zuer 
vorgelegt werden dürfen. i 

Baron Senfft von Pilſach meint, daß dem Herrenhauſe 
jeder Gedanke, in die Privilegien des anderen Hauſes einzugreifen, fern 
gelegen habe. 

Graf Brühl: 


Graf Bri Es ſei nothwendig, den einmal 5 
Zweifel gründlich zu erörtern, aber nachdem dies in der Kommiſſton 
geſchehen, müſſe das Haus die Vorlage berathen, und, nachdem das 
andere Haus den Kampf aufgenommen, in denſelben eintreten. 

Referent Profeſſor Beſeler polemiſirt gegen den Grafen zur 
Lippe und vertritt den Standpunit des Kommiſſionsberichtes. Er bes 
antragt, in die Berathunt der Vorlage einzutreten. 

Das Haus beichließt demgemäß. f 

Die 5 1 bis 20 werden ohne Debatte genehmigt.“ Sie beſtimmen, 
daß die Beamten 3 Prozent ihres Dienſteinkommens an die Staats⸗ 


ablen haben. Für den Fall ihres Todes ſollen da re 
des 75 Wi wen 3 Drittel der Penſion, dun Kues 
ein Waiſengeld in Höhe von einem Fünftel des Wittwengeldes er⸗ 


8 21 hebt die in den neuen Provinzen noch beſtehenden, aus älte⸗ 
rer Zeit datirenden Penſionsgeſetze auf. 
Here Weigel beantragt den 1867 übernommenen Beamten 1ejp. 
deren Wittwen die Vortbeile der älteren Geſetzgebung, ſo weit ſie ü 
den Rahmen dieſes u hinausgehen, zu belaffen. 
Oberbürgermeiſter Mölling Sogn empfiehlt die Annahme des 
Antrages, welchen der Regierungs⸗Kommiſſar Geh. Rath German 


aus den Umſtänden entnehmen münen, daß dieſelben dort als Ordner 
und Leiter thätig waren. Mit Rückſicht auf die Gefährlichkeit der 
Verſammlung war Mendelſohn und Truſzkowski mit je 3 Monaten, 
Janiſzewski mit 6 Wochen Gefängniß zu beſtrafen. 200 
zu Punkt 5: ſeien dem Mendelſohn nur 5 Fälle, dem Truſz⸗ 
kowski 3, dem Janiſzewski 5 Fälle nachgewieſen. Mit Rückſicht darauf. 
daß gefährliche Sachen berathen worden ſeien, hat der Gerichtshof für 
. Fall eine dreiwöchentliche Haftitrafe angenommen und daher den 
endelſohn und Janiſzewski mit je 15 Wochen Haft, welche auf eine 
Geſammtſtrafe von je drei Monaten Haft feitzuiegen waren. und den 
Truſzkowski mit 9 Wochen Haft beſtraft. Hinſichtlich der v. Jan⸗ 
kowska ſe zwar nicht erwieſen, daß dieſelbe in zwei Fällen als Unter⸗ 
nehmerin und in einem Falle als Rednerin aufgetreten ſei. da die 
Verſammlungen von anderen veranlaßt, und ſie bei Kindler in der 
Verleſung des Programms geſtört worden jet, wohl aber in einem 
Falle als Rednerin in dem Ulbrich 'ſchen Lokale, wo fie das Programm 
verleſen habe, hierfür war fie mit drei Wochen Haft zu beftraien. 
u Punkt 6 hat der Gerichtshof angenommen, daß Koſſobucki 

das Bewußtſein gehabt habe, er begünſtige die Flucht des Mendelſohn. 


Petersburg, 20. Februar. Nach einer durch Aus 

bei dem Bezirksgerichte erfolgten Bekanntmachung ie 
Verhandlungen in dem politiſchen Prozeß gegen Michael Trigo⸗ 
nia, Nicolai Suchanow und Genoſſen morgen unter dem Präſt⸗ 
dium des Senators Dejer ihren Anfang. Angeklagt ſind 21 
Perſonen. Die Verhandlungen finden auf Grund der Beſtim⸗ 
mungen des Geſetzes vom 14. November 1881 unter Ausſchluß 


und der Jinanzminiſter Bitter bekämpfen. Das Haus lebnt denſel⸗ 


ab. ? 2 5 2 
Um 3% Uhr wird die weitere Berathung auf Dienftag 12 Uhr 
vertagt. 


ſowie den nächſten Verwandten der Angeklagten iſt der Zutritt 
geſtattet. f 81 
Verantwortlicher Redakteur: e im Poſen. — 
i 


Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und ate 
Tesa bi. Nebaktto n keine ——— Ir 


Aus dem Gerichts ſaal. 


Meteoralogiihe Beobachtungen zu Poſen 
m + 


Ni Sozialiſtenprozeß. wenn er mit Mendelſohn in einer Droſchke nach Kobelniea fahre, und 

(Schluß.) ibn dafür mit einem Monat Gefängniß bestraft. — Buſakiewiez mußte] Dat u m | Barometer auf 0 Wetter. 

der er ee 2 Nebra Nach Künfftündi er Beratung verkündete feige n at 7 hat der Geuchtsbof angenommen, Daß mur bie Stunde 82 böbe 5 

der Foce a re 55 5 die oſſentlich Dir d Röwmose verboten fei, Dagegen nic angenommen, daß Kapital i praca | 20, Nachm. 76%7 Nd lebhaft beiter) +35 

der Abbalkun einer Versammlung unter freiem Himmel ohne Geneh⸗ = leg . e An en, e 10 7612 8 lebhaft bedeckt | +27 
migung der Polizeibehörde ſchuldig und deshalb mit einer Geſammt⸗ daß Kapital i praca eine gleihlautende Meberjegung mit ber vers | 21. Morg. 6 755,7 W. lebhaft bedeckt Regen | +3,5 


botenen Schrift „Kapital und Arbeit“ ſei. Truſikowsli hat zugeſtanden. 
daß er das Verbot bezüglich der Röwnos6 gekannt habe, er hat ſie in 
der Abſicht vertheilt, daß dieſelbe weitergegeben werden ſolle. Hierfür 
war er mit 6 Monaten Gefängniß zu beſtrafen. Bezüglich der 
Fankowska ſei zwar erwieſen, daß ſie ſich von dem Buchhändler Lepelin 
dat verbotene Schriften ſommen laſſen, es ſei jedoch fraglich, ob 
die Uebergabe ſolcher Schriften ſeitens eines Agitators an einen 
andern ftraibar ſei. Das Reichsgericht hat zwar entſchieden, daß eine 
Verbreitung vorliege, wenn eine Schrift nur en eine Perſon weiter⸗ 
egeben werde, es muß bier jedoch vorausgeſetzt werden, daß dieſe 
erſon nicht zu den Agitatoren gehöre, Es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß die v. Jankowska ſich der Schriften, weil ihr die Polizei auf den 
Ferſen war, hat entledigen wollen. Es mußte daher ihre Freiſprechung 
erfolgen. Auch Gorvſzewski mußte freigeſprochen werden, weil der 
„Kwestyonariusz robotniczy“ nicht verboten war. 8 8 
Zu Punkt 8 und 9 iſt erwieſen, daß Truſzkowski ſich in 


Rawitſch bei feiner Vernehmung eines falſchen Namens bedient hat, 
und iſt derſelbe dafür mit 4 Wochen Haft zu beſtrafen, ferner daß die 
v. Jankowska auf dem Polizeibureau ſich Jucker genannt und hierbei 
einen falſchen Paß vorgezeigt hat. Für die erſtere Uebertretung war 
ſie mit 6 Wochen, für die letztere mit 4 Wochen, zuſammen mit einer 
Geſammtſirafe von zwei Monaten Haft zu beſtrafen. Auch mußte auf 
Unbrauchbarmachung der in Beſchlag genommenen Schriften Kto z 
czego Zyje und Röwnosé, ſowie der zu ihrer. Herſtellung beſtimmten 
Formen und Platten, ferner gegen Truſzlowski in Gemäßbeit des 2 
des Sozialiſtengeſetzes vom 21. Oktober 1878 auf Zuläſſigkeit der Be⸗ 
ſchränkung des Aufenthalts erkannt werden. In Gemäßheit des § 74 
und 79 des Strafgeſetzzuchs war auf Geſammtſtrafen zu erkennen. 

Hiermit fand die Verbandlung, welche eine volle Woche in An⸗ 
ſpruch genommen bat, ihren Abſchluß. 


Helegraphiſche Nachrichten. 

München, 20. Februar. Die von der heutigen „Mün⸗ 
chener Morgenzeitung“ gebrachte Nachricht über die Genehmigung 
eines Entlaſſungsgeſuchs des Kultusminiſters von Lutz kann nach 
an kompetenteſter und authentiſchſter Stelle eingezogenen Erkun⸗ 
digungen als völlig unbegründet bezeichnet werden. Der Kultus⸗ 
miniſter hat weder ein Entlaſſungsgeſuch eingereicht, noch auch 
die Genehmigung eines ſolchen erhalten. 

Karlsruhe, 20. Februar. Nach dem heute veröffentlich⸗ 
ten Bulletin iſt der Geſundheitszuſtand des Großherzogs fort: 
dauernd gut. Die Brauchfähigkeit des Sehorgans nimmt regel⸗ 
mäßig zu, immerhin werden noch Wochen zur gänzlichen Beſeiti⸗ 
gung des Augenleidens nöthig ſein. Sobald der Zuſtand der 
Augen die Bewegung in freier Luft geſtattet, iſt, da die Körper⸗ 
kräfte zunehmen und Schlaf genügend vorhanden iſt, der baldige 
Eintritt der vollen Geſundheit zu erwarten. 

Wien, 20. Februar. Die „Neue freie Preſſe“ erklärt die 
von auswärtigen Blättern verbreitete Mittheilung, daß die öſter⸗ 
reichiſche Regierung ſich bereit erklärt habe, Montenegro alle durch 
die Aufſtellung eines Grenzkordons entſtandenen Koſten zu er⸗ 
ſetzen, für unrichtig. 

Nach amtlichen Meldungen finden in den Bezirken von 
Gaczko, Konjice, Neveſinje und Stolac, ſowie in Zubei noch 
häufig Raubanfälle ftatt. — Am 17. d. M. hatte eine Infan⸗ 
terte- und Gendarmerie⸗Abtheilung bei Prjedor einen Zuſammen⸗ 
ſtoß mit etwa 80 Inſurgenten, letztere wurden mit einem Ver⸗ 
luſte von 10—15 Todten zurückgetrieben. Die öſterreichiſchen 
Truppen hatten keine Verluſte. Bei Ledenice und Stepen finden 
täglich Geplänkel mit einzelnen Inſurgenten ſtatt; bei einem 
ſolchen wurde am 15. d. Korporal Rimmerberger vom 14. In⸗ 
fanterieregiment ſchwer und am 18. d. Oberſtlieutenant Szath⸗ 
mary vom 3. Feldjägerbataillon leicht verwundet. Ueber 
ſonſtige Gefechte in der Crivoscje liegen keine Meldungen vor. 
Die Befeſtigungsarbeiten bei Ledenice, Stepen und Greben, ſowie 
die Herſtellung von Wegen ſchreiten raſch fort. — Aus Tirnowa 
wird die durch ſtärkere Patrouillen bestätigte Anſammlung von 
Inſurgenten öſtlich vom Rogaiſattel gemeldet. Am 18. d. iſt Oberſt 
Zambauer mit 3 Bataillonen und 2 Geſchützen über Cerni (9) 
und Oberſt Hotze mit 2 Bataillonen und 2 Geſchützen über Sas 
vörgerückt. Die Kolonne Zambauer's traf bei Cruscica auf 
Snfurgenten und trieb dieſelben nach kurzem Gefecht auseinander; 
die Truppen verloren 4 Verwundete, die Inſurgenten ließen 5 
Todte und 7 Verwundete in den Händen der Truppen. Cruscica 
aus deſſen Häuſern auf die Truppen geſchoſſen worden war, it 
zum größten Theil niedergebrannt. 

Petersburg, 20. Februar. Der „Regierungsanzeiger“ 
wird morgen einen Artikel veröffentlichen, in welchem erklärt 
wird, daß die Politik der ruſſiſchen Regierung durch private 
Meinungsäußerungen in keiner Weiſe engagirt ſei. Die Politik 
der ruſſiſchen Regierung bleibe eine friedliche und ſtütze ſich auf 
die Verträge. — In gleichem Sinne wird das „Journal de St. 
Pétersbourg“ an das Rundſchreiben des Leiters des auswärtigen 
Amts, v. Giers, bei der Thronbeſteigung Kaiſers Alexander III. 


wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes in fünf Fällen mit drei 

Monaten Haft zu beſtrafen, dagegen von der Anklage eines 

Vergebens gegen die öffentliche Ordnung in drei Fällen und des 

Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und der Uebertretung des 
Vereins geſetzes in zwei Fällen freizuſprechen. { 

2. Trufstomwäti wegen eines Vergehens gegen die öffentliche Ord⸗ 

nung in drei Fällen, der Abhaltung einer Versammlung unter freiem 

N Himmel ohne Genehmigung der Polizeibehörde und eines Vergehens 

N egen das (Feſetz betreffend die gemeingefährlichen Beſtrebungen der 

ur otialdemok nie in einem Falle mit einer Geſammtſtrafe von am ei 

0 Fahren neun Monaten Gefängniß, ferner wegen Ueber⸗ 

x in des einsgeſetzes in drei Fällen und der Führung eines 

falſchen Namens 
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Telegraphiſche Vörſenberichte. 
m., 20 Sebear. (Ceiluk-Gour 
. a. M., ruar. uß⸗Courſe.) 


St.⸗A. —. Meme do. —. Heſſ. Ludwigsb. 102 K.⸗M.⸗Pr.⸗Anth. 
128. Reichsanl. noi Reichsbank 148. Darmſtb. 1538. eininger 
B. 88. Oeſt.⸗ ung. Bk. i ilberrente 64 
Papierrente 63 Goldrente = Ung. Goldrente 73 1860er Looſe 
119}. 1864er Looſe 329,00. no: 
914. Böhm. Weſtbahn 2543. Eliſabethb. —. Nordweſtbahn 1713. 
Galizier 249. Franzoſen 2588. Lombarden 1088. Italiener 
868. 1877er Ruſſen 874. 1880er Ruſſen 703. II. Orientanl. 574. 
Zentr.⸗Pacific 1114. Diskonto⸗Kommandit —. III. Orientanl. 574. 
—— — 8. 975. ungariſche Papierrente —. Buſchtiehrader — 

q; ner —. 

ach Schluß der Börſe: Kreditaktien 263, Fr en 2581, 

lizier 2484, Lombarden 1084, II. Orientanl. —-, we 
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Wien, 20. Februar. (Schluß⸗Courſe.) Geringes Geſchäft. Die 
Bun ſchloß nach vorübergehender Abſchwächung beſſer auf den Artikel 

r „Times“. s 

Papierrente 74.15 Silberrente 7550. Oeſterr. Goldrente 91.80, 

Ungariſche Goldrente 118.50 1854er Looſe 118,00 1860er Looſe 
127,70. 1864er Looſe 171.50. Kreditlooſe 174,50 ee Prämienl. 


arden 128,25, 
Galizier 289,50 Kaſch.⸗Oderb. 139,00. Pardubitzer 145,00. Ae 


erreich 
ungar. Bank —.—. Türk. Looſe ——. Unionbank 115,20. Angl 
Mur. 116,25. Wiener Bankverein 109.00. Ungar. Kredit 290.50. 


| ſtrafe von einem Jahre acht Monaten Gefängniß, ferner 


* 


5 zuſammen mit drei Monaten Haft zu be 

f ſtrafen, auch die Einſchränkung feines Aufenthalts für zuläſſig zu er⸗ 

achten, dagegen von der Anklage des Widerſtandes gegen die Staats⸗ 

gewalt und eines Vertzehens gegen die öffentliche Ordnung, ſowie der 

Mebertretung, des Vereinsgeſetzes in einem Falle und des Vergehens 

gegen das Geſetz betreffend die gemeingefährlichen Beſtrebungen der 
ozialdemokratie in zwei Fällen freizuſprechen. 3 

3. Janiſzewski wegen eines Vergebens gegen die öffentliche Ord⸗ 
nung in drei Fällen. der Abhaltung einer Verſammlung unter freiem 
Himmel obne Genehmigung der Polizeibehörde, Majeſtätsbeleidigung 
und Bedrohung mit einem Verbrechen mit einer Geſammtſtrafe von 

wei Jahren drei Monaten Gefängniß, ſowie wegen 

ebertretung des Vereinsgeſetzes in fünf Fällen mit drei Monaten 
Haft zu beſtrafen, dagegen von der Anklage des Widerſtandes gegen 
die Staatsgewalt, des Vergebens wider die öffentliche Ordnung in 
a — — und der Uebertretung des Vereinsgeſetzes in einem Falle 
reizuſprechen. 

4. Die v. Jankowska wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes in 
einem Falle, der Führung eines falſchen Namens und Paſſes mit 
drei Monaten Haft, wovon zwei Monate durch die erlittene 
Unlerſuchungshaſt für verbüßt zu erachten, zu beſtraſen, dagegen von 
der Anklage eines Vergehens gegen das Geſetz betreffend die gemein⸗ 
gefährlichen Veſtrebungen der Sozialdemokratie und der Ueberkretung 

© des Vereinsgeſetes in einem Falle freisufprechen. N 
7 5. Buſakiewie wegen eines Vergehens gegen die öffentliche Ord⸗ 
nung in 2 Fällen mit 3 Monaten Gefängniß, ferner wegen 
Uebertretung des Vereinsgeſetz s in zwei Fällen mit 30 M. Strafe 
eventuell 6 Tagen Haft zu beitraien, dagegen von der Anklage der 
Begünſtigung freizuſprechen g * 1 

6. Koſſobucki wegen Begünſtigung mit einem Monate Ge⸗ 
fän 9 niß zu beſtrafen, . 

Goryſzewski von der Anklage eines Vergehens gegen das Geſetz 
betreffend die gemeingefährlichen Beſtrebungen der Sozialdemokratie 
freizuſprechen. ge 2 

ie in Beſchlag genommenen Druckſchriften Kto z czego Zyje 
und Röwnosé, ſowie die zu ihrer Herſtellung beſtimmten Formen und 
Platten unbrauchbar zu machen. 

den Gründen des Urtheils führte der Vorſitzende aus: 

Es ſei nicht anzunehmen, daß die 4 Angeklagten Mendelſobn, 
Truſskowsti, Janiſzewski und die v. Jankowska ſich bier in Poſen zu⸗ 
fällig getroffen haben, es babe ſich bei ihnen um planmäßige Verbrei⸗ 
tung von ſozialiſtiſchen Agitationen gehandelt, ſie haben in ſittlich ver⸗ 
werflicher Weiſe agitirt und ſich hierzu ungeſetzlicher Mittel bedient, 
fie wollten die ſoziale Lage einer beſtimmten Bevölkerung verbeſſern. 

5 Die erſten drei Angeklagten geben zu, daß ihnen der Inhalt der Bro⸗ 
0 ſchüre Kto 2 ezego Zyje bekannt war. 5 

N Zu Punkt I der Anklage babe der Gerichtshof nicht die Ueber⸗ 
* gung gewonnen, daß die Broſchüre Kto z czego Zyje zu Land⸗ 

Kr ensbruch und Raub auffordere, denn es müſſe zu einer konkreten 
Hondlung aufgefordert werden, was hier nicht der Fall ſei, ferner, 
N daß in derſelben Thatſachen nicht entſtellt ſeien, in derſelbe, ſei zwar 

geoße Gehäſſigkeit enthalten, aber Thatſachen ſeien nicht entſtellt, da⸗ 

egen ſeien in derſelben in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden 
eiſe verſchiedene Klaſſen der Bevölkerung zu Gewaltthätigkeiten gegen 
einander öffentlich Bu Der Gerichtshof bat daher aus 9 130 
Eteafgejeßbucs den Mendelſohn, Truſzkowski zu je 1 Jahren, den 
ie zu einem Jahre Geſängniß wegen dieſer Straithat ver⸗ 
urtheilt. 

u Punkt 2 ſei nur erwieſen, daß in dem Ciſzewski'ſchen 
Fieoolgſe an den Tischen des Truſzkowski und Janiſzewski je eine Gruppe 
Kemi mit Vorſteher und Stellvertreter gebildet worden. Janiſzewski 

ei mit feiner Grupp: im Schleſinger'ſchen Lokale, Truſzkowski mit 

0 jeiner Gruppe im Mittag ' ſchen Lokale noch einmal zuſammengeweſen. 
0 Der Gerichtshof iſt auch der Ueberzeugung. daß die letztere Gruppe 
den Namen „Sophie“ erhalten J ollte. Wenn auch Truſzkowski be⸗ 
hauptet, daß es mit der Gratulation an die Sophie nur ein Spaß ge: 
weſen ſei, ſo nimmt doch der Gerichtshof an, daß es bei dem ernſten 
Trufzkowski fein Spaß geweſen ſei. — Beide haben fi daher der 
Theilnahme aus $ 128 Strafgeſetzbuchs dadurch ſchuldig gemacht, daß 
ſie die Gruppen ins Leben gerufen und ſpäter an denſelben theilge⸗ 
nommen baben, ſie haben ferner die Vollziehung des Geſetzes 
gegen die gemeingefäbrlichen Beſtrebungen der So ſal⸗ 
emokratie durch das ungeſetzliche Mittel geheimer Ver⸗ 
breitung verbotener Druckſchriften verhindern wollen, denn 
ſie haben Beiträge von 10 Pf. zur Beſchaffung von Schriften geſam⸗ 
melt und haben gewußt, daß es ſich um verbotene Schriften handelt. 
ga war ein jeder von ihnen mit 15 Jahr Gefängniß zu beſtraſen. 
inſichtlich des kendelſohn ſtehe zwar fest, daß derſelbe beſtrebt ge⸗ 
weſen, eine Gruppe zu bilden, allein es iſt nicht der Nachweis geführt, 
| daß eine ſolche gebildet worden ſei und daß er an einer ſolchen theil⸗ 
A genommen habe, er mußte daher hier freigeſprochen werden. Bufakie⸗ 
wicz, von welchem der Gerichtshof annimmt, daß er wohl gewußt hat, 
daß es ſich um eine geheime Gruppe handle, war mit 3 Monaten Ge⸗ 
an Boden, 


Bodenbach ——. Böhm. Weſtbahn —.—. 

Atprozent. ungar. Bodenkredit⸗Pfandbriefe —, Elbthal 203,75, 
ungariſche Papierrente 85,00, ungar. Goldrente 85,00, Buſchtierader B. 
— Sur 12 5 Fe Estompte 50 10 9 

on, 20. Februar. onſo , Italien. Zproz. Rente 
844, Lombard. 104, Z3proz. Lombarden alte —. Zproz. do. eng — 
öproz. Ruſſen de 1871 851, 5pros. Ruſſen de 1872 85 5proz. Ruſſen 
de 1873 83, Sproz. Türken de 1865 113, 34proz. fundirte Amerikaner 
1037, Defterr. Silberrente —, do. Papierrente —, Ungariſche Gold⸗ 
rente 71, Oeſterr. Goldrente —, Spanier 26%, Egypter 643. 4wproz. 
preuß. Conſols 99%. 4proz bar. Anleihe —. att. 

Platzdiscont 5 pCt. Silber 527%. 

In die Bank floſſen heute 20,000 Pfd. Sterl. 


2 20. B. decke 2. Da 17 108 24 ven 
ersburg, 20. ruar. echſel auf London 245, Orient 
Anleihe 90. II. Orientanleihe 90. ; 


Produkten⸗Kurſe. 
Köln, 20. Februar. Des Karnevals wegen heute und morgen 
kein . eee 5 Petrol (Sol 
remen, 20. ruar. roleum. chlußbericht ubig. 
Standard white loco 7.20, pr. Mär: 7,30 Br., per pri 48 1 
per Mai 7,55 Br., pr. Auguſt⸗Dezember 8,15 Br. 

Hamburg, 20. Februar. Getreidemarkt. Weizen loco ruhig, auf 
Termine matt. Roggen loco rubig, auf Termine ſtill. ei 
. 0 0 223,00 Br., 222,00 Gd., per Mai⸗Juni 223,00 Br. 

„00 Gd. Roggen per April:Mai 163,00 Br., 162,00 Gd., per 
Mai-Juni 160,00 Br., 159,00 Gd. Hafer und Gerſſe ruhig. Rüböl 
ruhig, loco 57.00, per Mar 57,00. — Spiritus ſtill, per Februar 
404 Br. per März⸗April 40 Br., per April» Mai 40 Br. per 
Mai ⸗ Juni 40 Br. — Kaffee feſt, Umſatz 5000 Sack. — 
Petroleum matt, Standard white loco 7,55 Br., 7.40 Gd., per Febr. 
7.40 185 u 5 mne ese 19 e ae 

en, 20. Februar. (Getreidemarkt. en pr. Frühſahr 12,35 G., 
12,37 Br. Hafer pr. Frühjahr 8,42 Gd., 8,45 Br. ais pr. Mais 
Juni 7,60 Gd. 7,65 Br. a | en 

Veit, 20. Februar. Produktenmarkt. Weizen loco feit, auf 
Termine luſtlos, pr. Frühjahr 12,15 Gd., 12,17 Br., pr. Herbſt 11,15 Gd. 
—,— Br. — Hafer vr. Frühjahr 8,32 Gd., 8,34 Br. — Mais pr. 
Mai⸗Juni 7,35 Gd., 7,37 Br. — Kohlraps pr. Auguſt⸗Sepember 13}. 
se 1 Heile ſudet len R 1 

aris, 20. Februar. eute fin ein Rohzuckermarkt ſtatt. 

3 ul hen a ee re 12 155 Zn 

ondon, 20. Februar. An der Küſte angeboten 13 Weizen⸗ 
ladungen. — Wetter: Kälter. { 5 = 
ndon, 20. Februar. Getreidemarkt (Schlußberidt.) 


27,756, engl. Gerſte 1917, fremde 9093, engl. Malzgerſte 19,688 
Orts. Engliſches Nehl 


u Punkt 3 fei die Maſeſtätsbeleidigung und die Bedrohung erinnern und nochmals hervorheben, daß die ruſſiſche Politik den] Termine unverändert März 192 119. 
sr a ee 0 theben, 2 „per März 193, per Mai 192. — Raps per 
Nabe und 4 Niongten en en e der= hiſtoriſchen Traditionen und hiſtoriſchen Freundſchaften treu bleiben Feat 348, per Herbſt —. Rüböl loco 325, per Mai 324, per 
2 3 fen. 1 8 ae Get. Der 

a Zu Punkt 4 hat der Gerichtshof die Ueberzeugung, daß nur werde und daß dieſe Politik zugleich eine friedliche und der Ent⸗ 


die Angeklagten Mendelſohn, Truſzkowski und Janiſzewski zu der Ver⸗ wickelung der ökonomiſchen und ſozialen Lage des Landes ge⸗ 
ſammlung im Ciſzewski'ſchen Lokale aufgefordert haben, und hat auch widmet ſein werde. 


der Oeffentlichkeit ſtatt, nur Adminiſtrations⸗ und Juſtizbeamten, 
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1 N * EP. * 
| rennen Boggenmehl inkl Sag. 9: 2476 bis 3,75 Mat, O1: 25.25 bie 5 | 
rei Bea — ge 2225 er 23.15-23.10 pe. ver BebrunnMän 28.05 | + Pr 20. 2 un der Börſe. Wetter; Sales 
Setzt ber 1000 Ro. dor 2 N. nach A0. b . 187575 6 n bg, der Gal Kun bis 22 2 u mut, ver 1000 lo iel gelber inlänbifcer 
2 Bahn 22 Anmeld. — bezahlt, deſekter Polniſcher — Mark 22.55 Mark dez. per Juni⸗Juli Abm 2 M. bez., per Juli⸗Auguſt | bis art, geringer 185—200 Mark bez., weißer 212 bis 223 
ab Bahn, ver Februar 1 bezahlt, per Februar Mar — M. Der, 2 Jenner bezahlt. Marke Klir-Bärwalde 0/1: 2.10 ba. Gezundigt per April Na 2245 M. Br. 224 M. Ge, ver M 224.5 
Fun d 25 2227 N. des Sutra u 25 Ten Set. Bier weren I, Ame den .. Mat 2. b fl ner 100 le . Mint be 0 eich Ks fel 
Nat ae A. be. Sept⸗Atoler | [to ohne Jak 55,6 N. mit Faß 55,9 Februar 56,2 M. bez., inländiſcher 160105 M. abgel uſene Anmeldungen. , deset 


13 Mart bez. — Gelündigt — Ake, Reaulirungspreis —. n Faß M., per in 5 ee 

* der 1000 Rug 8162-78 Mart mad Dualität Fe un 56 eg Wi e tek Mai — — M. bez., rer Februar — M. ver April Man 165—165,5 Mart 

gefordert, 1 5 8. inländischer 167—170 Mark ab Bahn bezahlt, 889 b di Dart bez, Juni — bez., September⸗Oktober 56,8 bis ber. per Mat⸗Jun 164.5—164 M. bez., per Juni⸗Juli 165,5—-163 

erqu. do. — N. ab B. bez. defekter, in. — N. ar B. bez, alter — Mark 380 170 — 5 —. Ztr. Neaultrungs reh — M- Lein ö 100 | M. bez, per September⸗Oktober — Gd. — 6 ti 

N bezahlt, euffiicher und polmifcher 102 —166 Mart a. B. bezablt, Kilo den — I m etroleum per —— Rio Iofo 25,0 Marl. | 1000 Hilo loko Brau 150 bis 160 Mark, Futter- 125 bie 135 

u Februar 168} Mark ber, Sebruar-März 1684-168 Mag bes. ner ai 23,8 bez — p 24,0 bezahlt.] M. ben, geringere — M., Schleſiſche — R. — Hafer unverändert, 
weile Nat 167 1168160 ber, Nar⸗ Jun 1661166 —166 bez. ©b., | fember Ott ber 24.7 24.6 Mo cu Gert art Ber per Sep- per 1000 Kilo loko inländischer 140 bis 150 Mark. Bommericer 

Juni Juli 165—165}—165 M. bes. Yuli-Auguft — bs, (etümdigt, — Str — nt Mark ber. t er. R „ Ru il » Mai ai⸗Jun i 

Negulkrungsdreis — Mark. — Gerſte per 1000 Kilo loto 133—200 9 147 6 Mark. 5 Mark b 5 

Mark nach Qualität gefordert. — Hafer 1000 Kilo lofe gab 9415 bez., ver Februar 48,4-48,3 Nat ber. per Jebruar⸗März unverändert, ver 1000 Kilo per 9 6 ai 3 

133-172 M. nach Qualität gefordert, ruſſiſcher und polniicer 180 | Mart bez 1 e en, bez., Satan al 49,0—49,2—49,1 | Oktober 264. M.ark bezahlt. — Rü b öl höher, der 100 Kilo lolo obne 

bis 142 M. bezablt, oft⸗ und weßpreußiſcher 142154, M. it.] Mark bezahlt per Mai Mark, der Mai⸗ Juni 50. ge Mark Faß bei Kleinigkeiten flüſſiges 57 M. Br., 955 Lieferung — M. 
umeriiber und Uckermärter 141 —149 bezahlt ichlenscher 151156 bes. Bean DE Juni > Maut bes. Dei Fun Juli 50,4 Mork bez., per per Februar 56 M. bei, per April⸗ Mai 50,20 Mark bezahlt. 56,5 

böhmischer 151156 M. bezahlt. vo, fein 158—162 bez., fein weiß 86 7 yo 5 251.351, Mark ber, per Auguſt e September | Mark Br, per Mai Juni —, per September = Oftober 57 Mark 

medlenburgiſcher — ab B. bez. ver, Februar — M. bez. per Avpril- Ma! 5 6-5 484 M. M. bezahlt. Gekündigt 10,000 Liter. Negulirungs⸗] Br. — Winterraps per Kilo — Ma 

139139 — 1393 bez, Mai⸗Jun 1401—1401—140 bez. Juni⸗Juli 141 J vreis 48. } (B. 8.3.) | behauptet, ver 10,000 Liter⸗pCt. lolo ohne Faß 46 Mart ber, mit 

bis 1411— 1414 bz. Gef. — Ste. Regulrungspr. — M. — Erben per Bromberg, 20. Februar. [Bericht der Handelskammer. Faß — Mark bez., kurze Lieferung, We Faß — M. bez., per Februar 

1000 Kilo Krchwaare 165 200 M., Kutterwagate 148 bis 163 Mark. Weizen matt, bochbunt und glaſig 210—216 M., hellbunt 200 7 M. nom., per April⸗Mai 48,5 M. Br. und Gd, per Mei» Juni 

— Mais per 1000 Kilo lofo 139—150 nach Qualität gefordert per 208 M. — Roggen unveränd., lofo inländiſcher 159—162 Mark, | 49 M. bez., per Juni⸗Juli 49, M. Br., per Juli ⸗ A 

Februar — Mark, Februar⸗März — M., per Apri⸗Mai 139 Mark, — Gerſte feine Brauwaare 150—155 M., große und kleine Müllers | Br., per Auguft Se,timber 50,8 M. bezahlt. — Angemeldet: Nichts. 


Mai⸗Juni 135 Mark, per Juni⸗Juli 136 M., per September gerſte 140—150 Mark. — Hafer lolo 140150 Mk. — Erbien Regulirungdpreife Weizen — M. Roggen — M., Rüböl 56 M., 
Oktober 134 Mark. Gekündigt — Stur. Regulirungspreis — ochwaare 165—185 Mk, Futterwaare 140—145 Mark. — Mais, Spiritus 47 M., Rübſen — M. — Petroleum lolo 7,75 M. tr. 
M. — Wersenmebl per 100 Kilogramm brutto 00: 31,50 bis Rübien Raps ohne Handel. — Spiritus pro 100 Liter à 100 | bezahlt, Regulirungspreis 7,75 Murk tranf. 

4. 29.00-38.00 N., 0/&1/. 2800 bis 2700 ark. — Prozent 44,25—45 M. — Rubelcours 205.50 Mark (Onſee⸗ Ito.) 


Berlin, 20. Februar. Die Börſe hatte ſich heute wieder etwas 25 — daſſelbe Bild darboten. Ueberall bei ruhigſtem Geſchäft kleine |, dere deutſche Fonds blieben ebenſo wie die Prioritätsobligationen der 
von ihrem vorgeffigen Schrecken erholt und zeigte eine freundliche urserhöbungen, da unſere Börſe im Grunde überhaupt zur Hauſſe Eiſenbahngeſellſchaften faſt ganz 5 aft — Per ultimo notiren: 
Phyſiognomie. Bei Beginn des Geſchäftes blieb die Spekulation zu⸗ neigt. Auf dem Kaſſenmarkt blieb der Verkehr meiſt noch geringfügiger. Franzoſen 516—515—517 516,50, Lombarden 216—215,50—217. 
rückhaltend und unentſchloſſen, ſo daß die Tendenz eber einen matten | es machten mut die Aktien der einheimiſchen Bahnen hiervon eine Kredit⸗Aktien 524—520.50—528 etwa 526, Wiener Bankverein 195 G. 
Anflug batte, ſpäter aber ſchritten —— Blankdabgeber zu Dedun: | Ausnahme. Zu den belebteren Deviſen zählen insbeſondere Ober: Darmſtädter Bank 153.152,75, Diskono⸗Kommandit⸗Antheile 182.60 | 
en und se ss dem heutigen Verkehr die Signatur. Die Umſätze] ſchleſiſche und Marienburg⸗Mlawka. Namentlich zeigte ſich für letztere bis 182,10—182,50—182,75— 180,51, Deutſche Bank 147,50 — 147,90 bis 
gemeinen ſehr gering und beſ ränkten ſich auf dem lebhaftere Nachfrage, es zeigt ſich zum jetzt in denſelben ein empfind⸗ 147,25, Dortmunder Union 93—93,60, Laurahütte 113—113,50 bis 
* 


lieben im 
R ehr entwickelte ſich aber auch in 113,25. — Der Schluß war feſt. Privatdiskont 34 pCt. 


Spekulationsgebiete faſt lediglich auf ebenerwähnte Deckungsoperatic⸗ licher Stückemangel. Ein regerer Ve t ber auch ! 
nen, ſelbſtſtändige Meinungskäufe wurden kaum ausgeführt. Auf dieſe | den auswärtigen Staatsanleihen, die faft ſämmtlich verhältnißmäßig 


Weiſe iſt es auch zu erklären, daß die verſchiedenen Spexialgebiete ! nicht unbeträchtlich in den Notirungen anzogen. Preußiſche und an⸗ 
f 1 Astien-Bü k Pomm. O. -B. . 120 105,60 Bank- u. Kredit- Aktien. Eiſenbahn⸗ Stamm- Aktien. X 4 ‚100,00 B IOberſchleſ. v. 1873 14 
nds⸗ . Ash kit. WV. "1105 102,50 C. Posdiſge Bang 4 11475 65 ſgacen⸗Naſrist 1 | 51006 P zederſchl⸗Rärk. 4 1100,25 dc |. do. v. 1874 
Berlin, den 20. Februar 1882. [Poren, III. rg. 100% | 99,90 d Bf.. Nbeinl. u. Weſtf Altona⸗Kiel 4 197 50 bz bein. St. A, abg. |641161,60 b Brieg: Neiſſe 4 
Preußiſche Fonds ⸗ und Held Pr. C. B. -H. ⸗Br. rz Bk. f. S Pr.. 4 | 67,90 B Märkiſche 4 123.50 bz 25 bz do. Foſ. b. 4 
urſe. do. do. 1 5 110,50 B Berl andels⸗Geſ. 4 1107,50 bz nbalt 4 1148,00 46 4 100,50 bz do. Nied.⸗Zwgb. + 
Preub. Sonf. Anl. 144110490 b. | do. de. 110 143110660 % | bo. ani 195,50 © Berim⸗Dresden |4 | 13.60 bi do. Steen 
do. neue 1876 4 101.10 B [Br. G.-B.⸗Pfdbr. 1005 105,25 b. Breslauer Disk.⸗Bi. 4 90,00 bz örlitz 4 35,25 05 2 2 +00: R 
Staats⸗Anleie 4 101.0. 0 | bo. do. cz, 100 4102.70 Gentralbt. 8 „ amburg 1 1297.90 636 Henbahn » Beinritätd« . do. IL 
Staats⸗Schuldſch. 34! 99,00 bz do (1872 u. 2 4 ntralbk. GER . weg 4 40 bz Oels⸗Gneſen 102,00 B 
Sd.⸗Deichb.⸗Obl. 2 do. (1872 u. 73) 15 Coburger Er 4 | 85,00 638 „Sorau⸗ 2130 bz „N preuz. Südbahn 
Berl. Stapt-Obl. 4110250 46 do. (1874 5 ln. Wes erben: | 9400 0 ärfiicheWofener 2 | 36.10 836 g Litt. 
a 1341 96,25 Da fir. Grp. Kess. 120144110478 0 Sar gde Ban 4 108,3 ld |. > do. litt. Cl 
Schldo. d. B. Kfm. 44 . II. rckz. 100.5 1100,00 Darmſtädter Bank 4 152,60 bz do. do. Lit. 95 4 75 56 Poſen⸗Creuzburg 5 
fandbrie fe. lei. Bod.⸗Ered. |5 102.75 G do. 4 108,0 © [Nordbauſen⸗Erfurt 1 28 40 bz 2.75 6:6 Nechte⸗Oder⸗Ufer 44 103,40 B 
erliner 109,25 Hh doe. do, 18110620 8 Deſſaue Erebitb. 96,50 6 Oberſchl. Lit. Au. G. 3246.50 bs 94.00 58 Nbeiniſche 4 
do. 104,25 G tettiner Naß. Hyp. ß 100,50 bz do. 4 122.25 G Lit. B. 31 190.90 bz 94.00 bz d v. St. gor 
Landſch. Central 100.70 bz do. do. I 102.50 bz [Deutſche Bank 4 47,10 by Dfipreu Südbahn : | 64,80 bi 93,90 05 v. 1858, 604 102.75 G 
Ane c. Neumäsk. 3 96.75 bh ferwrvſche Cbüigat. s 110850 © | do. Henaſßacc. 127.25 © deruferb. 168 00 ba 0270 556 v. 1862, 64410275 © 
* 1 © eee e ME e © Beamilinn 8 
0. ; y o. Sbank. 44148, ; g . . h 
ee Unsläabtiche fonds en ee 4 lee m Tu ache nen 6270 68 | do. d. 1874, 7714: 
0 Ru, Brondbg. Kred. Feraer Bank 4 | 9350 536 Joo, Lit. B. v. St. gar J 100 28 ba . a v. Gi. 6. 104,00 G ü 
Br; 1 00 G o. Handelsb. 4 91.50 do. Lit. O. v. St gar 1111.50 bs dy. II. do. 104,00 8 
de: 0. ö 4 100.20 6 Zothaer Privatbt. 4 117.75 Ludwigsb.⸗Berbach 403.78 550 >) 
do. do. Grundkredb. 4 | 8950 B Pdin;⸗Ludwigsb. 4 101.70 ba 1.4 
do. 4 100.80 G 78 50 b [Königsb. Pereinsb. 4 | 98,00 © 8 III 
d. u. en 00 470 ee 0 g * Ko 8 
| o. II. Serie „90 bz 4 64,10 bz o. Dißcontob. „90 bz i b. Fr. g 
Neuldſch. II. Serie J 1100,10 Ar eh. 14 11550 % Anger Kaner AR Road Be 111102.00 © 103.00 G 
Teige na . 11040 I ee d e Wobenamb.d 025 0, abe Wellen, er 
oſenſche, neue 40 b3 90 bz o. Pupoth.⸗B. fr. 97,00 Di ö 1 landiſ ritäten. 
Hüchſiſche 1864 230,00 658 [Meining. ee 8750 © [Beet Grafemo li I = ee eee eee 
Pommerſche 34) 90 10 G 6 100,60 bz do. Hupothekenbk. 4 91,69 8 ⸗„Bodenba 4 126 30 8 290 B liſabeth⸗Weſtbabnſd 85,50 G 
do. 4100.25 "x 93.80 bz Ardenne Bun 95,10 Eliſabetb⸗Weſtdahn ß 87 80 B 102,90 B Gal. Karl-Judwigb. 45 84,90 bz 
do. 4101,70 G do. Vooſe 222.90 B Norddeutſche Bank |4 168,50 G Kais. Franz Joſeph | 80,75 102.50 G da. do. U. 
Schlefſche alt. 8 dalleniſche Rente | | 86,59 dB Nordd. Grundkredite | 4850 B [Bale url dudwig) e 124,60 b3 102.40 G ul 
do. alte / 4 do. Tab.⸗Oblg. Oeſterr. Kredit 4 Gottbard⸗Bahn 9096 5 5 
do. neue 1. 0 betersb. Antern Sk. | 98,00 © Rasche Sderberg |4 | 5975 5 19,25 6 
Rentenbriefe Doren. Landwirthichſs 1 Lüttich⸗Amburg 4 | 13,75 bz 103,10 bz 8420 G 
Kur- u. Reumärt. 4 100.50 bs Poſener Lrov.- ar! 1192,50 bzB Deſtr.⸗ſrz. Staatsb. 1 80,60 G 
ommerſche 4 100.50 b3 Boiener Spriteliunid | 58,70 bs . Nordw.⸗A. 5 341.00 ba 54 100,40 G 8040 8 
Poſenſche 100.30 bz Preuß. Bank⸗Anth. 41 bo. Litt. B. Elb. 4 366.00 bz 5 45/103.90 bz 46.30 G 4 
Preußische 4 100.30 bs do. Bodenkredit 4 108,00 bz. Reichenb.⸗ Pardubitz 4 62.50 bz 102.75 G 3380.00 B 
Rheins u. Weſtfäl. do. Centralbdn. 4 122.00 658 [Kronpr. Rud.⸗Babn p | 69,90 658 355,70 b ' 
Badhfiiche 4 1100,50 bz do. ene 4 | 84,0 bz Riask⸗Wvas 5 100,50 G 104,25 bz 
Schleſiſche 4 1100,00 b; Brodukt.⸗Handelsdt 4 74,00 B änier 3} 62,00 B 100,50 G 104,25 bz ? 
u Sächſiſche Bank 4 1123,40 B „ Eertiſikate 4 100,50 G 87.50 9 
20 Frankftuck. 16,22 b3 Schaaffhauſ.Bankv. 4 | 86,10 % Ruff. Staatsbahn |5 130.50 bs 85,80 
do. 500 Gr. Schlef. Bankverein 4 1108,60 © do. Süidweſtbahn 5 | 60,40 bz 
Dollars “ 40 6 Sudd. Bodenkredit 4 1134.75 & Schweizer Uniond. |4 | 43,00 46 9 
5 a { 1 102.80 0 
. do, 500 Gr. | |1895,00 Ba Induſtrie » Aktien. Saber r 2,5 56 en 84.40 6 
5 Engl. Banknoten 20,44.5 bz 1 ds. 8. do, do. Brauerei Patzenhof. 4 194,75 © [Turnau⸗Brag 4 12460 bz 102.80 b 84.40 G 
5 do. einlösb. Leipz. do. Pol. Sch.⸗Obl. ‚10 bz Dannenb. Kattun. | Wien 4 235,00 b 105.20 8 9230 bz 
3 Franzöſ. Banknot. | 21,05 ba do. do. Deutiche Baugeſ. 4 | 57,50 bz een 100,25 G 82.50 bös 
Heller, Benne | [17040 5 fn Pandbr. | | 6370 898 Pie. San. g . 213,50 46 
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